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ZUSAMMENFASSUNG 

Im Rahmen des längsschnittlich angelegten Forschungsprojekts "Gerechtigkeit als innerdeut-
sches Problem" (GiP) werden politische Grundhaltungen (Konservatismus, Liberalismus, So-
zialismus, Anarchismus, Ökologismus, Faschismus) als Kovariate erfaßt. Politische Grund-
haltungen werden als Einstellungen konzipiert, die Wahrnehmungen der Lebensbedingungen 
in Deutschland nach der Wiedervereinigung filtern, Erklärungen der Lebensbedingungen 
steuern und Bewertungen beeinflussen. Vor dem Hintergrund bestehender Operationalisie-
rungsvorschläge in der Literatur werden Meßvorschläge für die politischen Grundhaltungen 
unterbreitet. 

 
ABSTRACT 

In the longitudinal research project "Justice as a problem in unified Germany" (GiP), basic 
political beliefs (conservatism, liberalism, socialism, anarchism, ecologism, fashism) are 
measured as covariates. Political beliefs are assumed to bias citizens perceptions of the living 
conditions in Germany after the reunification, to guide explanations for the current situation, 
and to influence judgments regarding the situation. On the basis of available operationaliza-
tions in the literature, measurement instruments are suggested for assessing basic political be-
liefs. 
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VORBEMERKUNGEN 

Kontext und Zielsetzung dieses Berichts 

Diese Arbeit ist im Rahmen des von der Deutschen Forschungsgemeinschaft unterstützten 
Forschungsprojekts "Gerechtigkeit als innerdeutsches Problem" (GiP) entstanden. Die Frage-
stellung des Projekts geht von der Annahme aus, daß im wiedervereinigten Deutschland "Ost" 
und "West" nicht nur geographische und historische Begriffe darstellen, sondern psycholo-
gisch bedeutsame soziale Kategorien bilden und somit die Grundlage für soziale Vergleiche 
aller Art abgeben. Für die innerdeutsche Situation ist auch fünf Jahre nach der Wiedervereini-
gung ein deutliches Gefälle in der durchschnittlichen Qualität der Lebensbedingungen von 
West nach Ost kennzeichnend. Für viele Bürger in Ost und West stellt sich die Frage nach der 
Gerechtigkeit dieser Situation. Aufbauend auf früheren Arbeiten zur relativen Deprivation 
und relativen Privilegierung soll in GiP längsschnittlich untersucht werden, welche dis-
positionellen Einstellungen und Werthaltungen gemeinsam mit welchen spezifischen Ansich-
ten über die innerdeutsche Verteilungssituation zu subjektiven Ungerechtigkeiten führen, und 
welche Effekte Ungerechtigkeitswahrnehmungen auf Emotionen, Handlungsbereitschaften 
und Indikatoren der seelischen Gesundheit haben (Schmitt, Maes & Neumann, 1994). 

Dieser Bericht informiert genauer über politische Grundhaltungen (Konservatismus, Libe-
ralismus, Sozialismus, Ökologismus, Anarchismus), deren Erhebung nach dem gegenwärtigen 
Entwicklungsstand des Forschungsvorhabens vorgesehen ist. Wie alle parallelen Berichte, in 
denen andere Gruppen von Untersuchungsvariablen theoretisch hergeleitet, eingeordnet und 
einschließlich der zu ihrer Messung übernommenen oder neu entwickelten Instrumente be-
schrieben werden, soll dieser Bericht eine möglichst eigenständige und geschlossene Darstel-
lung des Themas leisten. Die Kenntnis anderer Berichte oder der gleichzeitige Einblick in 
diese werden nicht vorausgesetzt. Zur Erleichterung des Verständnisses und zur Einordnung 
der hier behandelten Konstrukte und Meßinstrumente in den Kanon aller Konstrukte und 
Meßverfahren der Untersuchung erscheint es hilfreich, zunächst alle Variablengruppen, die 
gegenwärtig unterschieden werden, kurz zu beschreiben. Abweichungen von der ersten Pro-
jektskizze (Schmitt, Maes & Neumann, 1994) spiegeln theoretische, methodische und prakti-
sche Weiterentwicklungen des Pojekts wieder. 

Variablengruppen 

Kernvariablen 

Diese erste Gruppe von Variablen werden bei Schmitt, Maes & Neumann (1994) als situa-
tionsbezogene Kognitionen, Emotionen und Handlungsbereitschaften bezeichnet. Hierunter 
werden Wahrnehmungen, Urteile, Überzeugungen, Bewertungen und (sich daraus ergebende) 
Emotionen mit Bezug auf die gerechtigkeitsthematisch relevante Lage verstanden, also des 
Unterschieds zwischen der eigenen Lebenslage und jener der Vergleichsgruppe. Dabei ist 
nicht an eine globale Unterschiedlichkeit zwischen Ost und West gedacht. Da das Ost-West-
Gefälle in verschiedenen Lebensbereichen unterschiedlich stark oder sogar unterschiedlich 
gerichtet sein mag, erscheint es notwendig, zwischen Lebensbereichen zu differenzieren. Da-
bei stellt sich die Frage des Spezifitätsgrades. Als Kompromiß zwischen Sparsamkeit und 
Differenziertheit wird ein mittlerer Abstraktionsgrad vorgeschlagen, der Vergleichs-
dimensionen oder Lebensbereiche umfaßt, die ihrerseits in spezifische Komponenten zerlegt 
werden. Einige Kernvariablen beziehen sich auf diese Komponenten, andere nur auf die Ver-
gleichsdimensionen. Die folgende Übersicht enthält die in Erwägung gezogenen Vergleichs-
dimensionen und die zugehörigen Komponenten. Ausführlich werden die Kernvariablen von 
Schmitt, Maes & Schmal (1995a) beschrieben. 
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Bereich Komponenten 
 

I. Arbeit und Beruf 1. Stellenangebot 
 2. Arbeitsplatzsicherheit (dauerhafte Stellen) 
 3. Qualität der Ausstattung am Arbeitsplatz 
 4. mitmenschliches Klima am Arbeitsplatz 
 5. Qualität der beruflichen Fort- und Weiterbildung 
 6. Bezahlung 
 7. Chance, beruflich aufzusteigen 
 8. das Angebot an betrieblichen Zusatzleistungen (betriebliche Altersver-

sorgung, Betriebskindergarten, etc.) 
 9. Rücksicht auf Arbeitnehmerinteressen 
 

II. Materielle Situation/ Wohlstand 10. persönlicher Besitz von Immobilien 
 11. persönlicher Besitz von Ersparnissen und finanziellen Rücklagen 
 12. verfügbares Einkommen 
 13. Möglichkeiten für den einzelnen, Wohlstand zu bilden 
 14. private Verschuldung 
 15. Besitz von Gebrauchsgütern 
 16. Besitz von Luxusgütern 
 

III. Menschliche Situation 17. Respekt und Anerkennung bekommen 
 18. von anderen ausgebeutet werden 
 19. Zweifel am eigenen Lebensweg haben 
 20. ein ausgeprägtes Selbstbewußtsein haben 
 21. anderen vertrauen können 
 22. wahre Freunde finden 
 23. vom Leben benachteiligt sein 
 24. von anderen Mißtrauen entgegengebracht bekommen 
 25. mit sich selbst im reinen sein 
 26. Sinn im Leben finden 
 27. sich auf Gelerntes verlassen können 
 28. Solidarität von Freunden und Bekannten bekommen 
 29. unbeschwert von Schuldgefühlen sein 
 30. sich als wertvoller Mensch fühlen 
 31. von anderen betrogen werden 
 32. menschliche Enttäuschungen erleiden 
 33. frei von Selbstzweifeln sein 
 34. unbeschwert von Zukunftssorgen sein 
 35. im Alltag hilflos sein 
 36. Geborgenheit in der Familie finden 
 

IV. Wohnen und Stadtqualität 37. Wohnqualität (Ausstattung und Komfort) 
 38. Preis-Leistungs-Verhältnis bei Wohnungen 
 39. Wohnungsangebot 
 40. Erhalt historisch wertvoller Bausubstanz 
 41. Geschlossenheit von Stadtbildern 
 42. Erlebniswert der Städte 
 43. Bewohnbarkeit der Städte 
 44. Kinderfreundlichkeit der Städte 
 

V. Umwelt und Natur 45.Qualität des Trinkwassers 
 46.Luftqualität 
 47.Sauberkeit des Bodens und der natürlichen Gewässer 
 48.die Erholungsmöglichkeit in freier Natur 
 49.die Naturbelassenheit der Landschaft 
 50.die Bewahrung von Naturgütern (Biotope, Alleen, Flußauen) 
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Die Kernvariablen in den genannten Bereichen umfassen die folgenden Wahrnehmungen, 
Bewertungen, Attributionen, Verhaltensweisen und Emotionen. 

1. Unterschiedswahrnehmung (Wie ist die Situation gegenwärtig?) 
2. Unterschiedsgerechtigkeit (Wie müßte der Unterschied sein, damit die Situation gerecht 

wäre?) 
3. Zentralität (Wie persönlich wichtig sind die Komponenten für den Probanden?) 
4. Veränderungen im Osten (Wie hat sich die Situation im Osten seit der Wende/Wiederver-

einigung verbessert/verschlechtert?) 
5. Veränderungen im Westen (analog zu 4) 
6. Künftige Veränderungen im Osten (Wie wird sich die Situation im Osten in den nächsten 

drei Jahren verbessern/verschlechtern?) 
7. Künftige Veränderungen im Westen (analog zu 6) 
8. Attribution der Veränderungen im Osten (Auf wen oder was sind die Veränderungen der 

Situation im Osten seit der Wende zurückzuführen? Vorgegeben wird eine Liste mit Per-
sonen, Gruppen, Institutionen und Systemmerkmalen. Unterschieden wird nach Attribu-
tionen für Verbesserungen und Verschlechterungen.) 

9. Attribution der Veränderungen im Westen (analog zu 8). 
10. Attribution der Unterschiede zwischen Ost und West (Auf wen oder was sind die gegen-

wärtigen Unterschiede zwischen Ost und West zurückzuführen? Vorgegeben wird eine 
Liste mit Personen, Gruppen, Institutionen und Systemmerkmalen. Unterschieden wird 
nach Attributionen für Nachteile im Osten/Vorteile im Westen und Vorteile im Os-
ten/Nachteile im Westen.) 

11. Verantwortung für Verbesserungen (Wer ist verpflichtet, für Verbesserungen zu sorgen? 
Vorgegeben wird eine Liste mit Personen, Gruppen und Institutionen.) 

12. Kompetenzen für Verbesserungen (analog zu 11) 
13. Befürwortete Maßnahmen (Eine Reihe von Maßnahmen wird vorgegeben, die von der 

Person graduell befürwortet oder abgelehnt werden können.) 
14. Bereitschaften (Eine Reihe von Möglichkeiten, sich für die Maßnahmen einzusetzen, 

wird vorgegeben.) 
15. Eigenes Verhalten (Eine Reihe von Verhaltensweisen, die sich auf den Umgang mit der 

Situation im jeweiligen Bereich beziehen, wird vorgegeben.) 
16. Gefühle (Was fühlen Sie? Vorgegeben werden 13 Emotionen: Mitleid, Schuldgefühle, 

Ärger, Angst, Dankbarkeit, Stolz, Selbstmitleid, Empörung, Scham, Hoffnung, Neid, Be-
wunderung, Hoffnungslosigkeit) 

17. Unterschiedswahrnehmung aus der Sicht der anderen (Analog zu 1: Wie ist die Situation 
gegenwärtig aus der Sicht der Menschen im anderen Teil Deutschlands?) 

Demographische Kovariate 

Eine zweite Gruppe von Variablen lassen sich als sogenannte demographische Kovariate zu-
sammenfassen. Sie werden ausführlich von Maes, Schmitt & Schmal (1996a) beschrieben. 
Die demographischen Kovariate unterteilen sich in allgemeine demographische Variablen wie 
Geschlecht, Alter, Familienstand etc. und bereichsspezifische demographische Variablen. 

Der Begriff demographisch ist insofern sehr weit gefaßt, als nicht nur objektive oder ob-
jektivierbare Variablen wie Alter und Geschlecht erhoben werden, sondern auch subjektive 
Einschätzungen der persönlichen Lebensverhältnisse, wie etwa die Ausstattung des eigenen 
Arbeitsplatzes oder die eigene Religiosität. Demographische Kovariate werden als objektive 
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Anker subjektiver Bewertungen umfangreich, detailliert und bereichsspezifisch erhoben, um 
möglichst genau empirisch untersuchen zu können, wie gut sich die in der Gruppe der Kern-
variablen genannten Wahrnehmungen, Bewertungen, Attributionen, empfohlenen Maßnah-
men und Emotionen aus der individuellen Lebenssituation erklären lassen. Anders ausge-
drückt: Wie sehr abstrahieren Personen von ihrer persönlichen Lebenslage, wenn Sie die all-
gemeinen Lebensbedingungen in Deutschland einschätzen, und wie sehr reflektiert ihr Urteil 
über die allgemeine Situation ihre persönliche Lage. Beispielhaft seien für jeden Bereich je 
zwei Kovariate genannt. 

Arbeit und Beruf 
• Angemessenheit des persönlichen Einkommens 
• Aufstiegsmöglichkeiten 

Materielle Situation und Wohlstand 
• Persönliche Ersparnisse und finanzielle Rücklagen 
• Persönliche Schulden 

Menschliche Situation 
• Gesellschaftliche Auszeichnungen und Ehrungen 
• Berufliche Nachteile wegen tatsächlicher oder unterstellter Mitarbeit in einer geheim-

dienstlichen Organisation 

Wohnen und Stadtqualität 
• Ausstattung der Wohnung (Heizung, Warmwasseraufbereitung, Verglasung etc.) 
• Lage der Wohnung (Anbindung an öffentlichen Nahverkehr, Einkaufsmöglichkeiten etc.) 

Gerechtigkeitspsychologische Kovariate 

In der Projektskizze von Schmitt, Maes & Neumann (1994) werden die gerechtigkeitspsycho-
logischen Kovariate inhaltlich der Gruppe der Einstellungen, Werthaltungen und Überzeu-
gungen als generalisierte und überdauernde Dispositionen zugeordnet. Daß sie nun als eigene 
Gruppe behandelt werden, hat mehrere Gründe. Erstens sind diese Variablen von herausra-
gender Bedeutung im Forschungsprogramm, das die innerdeutsche Situation explizit mit ge-
rechtigkeitspsychologischen Konzepten und Theorien rekonstruieren soll. Zweitens erscheint 
die getrennte Abhandlung homogener Variablengruppen sinnvoll, um spezifische Leserkreise 
gezielt ansprechen und informieren zu können, statt sie mit einer Fülle von heterogenen theo-
retischen Orientierungen sowie den entsprechenden Konstrukten und Meßinstrumenten zu 
überfrachten. Drittens ist das Material aller hier genannten Variablengruppen so umfangreich, 
daß für Darstellung und Rezeption eine relativ differenzierte Partitionierung zumindest hilf-
reich erscheint. 

Schmitt, Maes & Neumann (1994) schlagen außer der Gerechtigkeitszentralität, die sinn-
vollerweise gemeinsam mit der Zentralität anderer Werte erhoben wird (siehe unten: Allge-
meine Psychologische Kovariate) drei weitere Konstrukte vor. 

1. Einstellungen zu Prinzipien der Verteilungsgerechtigkeit 
2. Glaube an eine gerechte Welt 
3. Sensibilität für erfahrene Ungerechtigkeit 

Schmitt, Maes & Schmal (1995b) haben die Literatur nach verfügbaren Meßinstrumenten 
für diese Konstrukte gesichtet. Zur Messung der Einstellungen zu Prinzipien der Verteilungs-
gerechtigkeit wurde ein neues Instrument entwickelt, das sich inhaltlich auf die verschiedenen 
Vergleichsdimensionen oder Lebensbereiche von GiP bezieht. Aus theoretischen Überlegun-
gen wurde das Konstrukt der Sensibilität für erfahrene Ungerechtigkeit ergänzt um Gerechtig-
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keitssensibilität aus der Täterperspektive und der Beobachterperspektive. Ein früher entwik-
keltes Instrument für die Opferperspektive (Schmitt, Neumann & Montada,1995) wurde mo-
difiziert und als Grundlage zur Konstruktions je eines Instrumentes für die beiden anderen 
Perspektiven genommen. 

Schließlich wurde das Konstrukt des Glaubens an eine gerechte Welt sensu Lerner (z.B. 
1980) auf der Basis konzeptueller Überlegungen und empirischer Befunde (Maes, 1992, 
1995a) GiP-spezifisch in folgende "Glaubensformen" differenziert: 

1. Allgemeiner Glaube an eine gerechte Welt 
2. Allgemeiner Glaube an eine ungerechte Welt 
3. Glaube an immanente Gerechtigkeit 
4. Glaube an ultimative Gerechtigkeit als Opferkompensation 
5. Glaube an ultimative Gerechtigkeit als Täterbestrafung 

Für die erste "Glaubensform" konnte ein verfügbares Meßinstrument übernommen werden 
(Dalbert, Montada & Schmitt, 1987), für die restlichen Formen wurden teils Items von Maes 
(1992) adaptiert, teils neue Items konstruiert. Eine ausführliche Beschreibung und Begrün-
dung dieser Schritte findet sich bei Schmitt, Maes & Schmal (1995b). 

Indikatoren Seelischer Gesundheit 

Diese Gruppe von Variablen war in der Projektskizze von Schmitt, Maes & Neumann (1994) 
erst angedacht worden. Die dort vorgeschlagenen Variablen konnten nach gründlichen Litera-
turrecherchen und konzeptuellen Analysen des "Konstruktkonglomerats" dennoch weitgehend 
übernommen werden. Ausführlich wird die Auswahl der Indikatoren seelischer Gesundheit 
und von geeigneten Meßinstrumenten im Bericht von Schmitt, Maes & Schmal (1995c) be-
gründet. Hier werden sie nur aufgelistet: 

1. Bilanzierendes Glücksbarometer (1985 bis 1995 im Jahresraster) 
2. Lebenszufriedenheit 
3. Depressivität 
4. Selbstwertgefühl 
5. Seelische Gesundheit als Sekundärfaktor im Persönlichkeitsmodell von Becker (1995) 

Allgemeine Psychologische Kovariate 

Hierbei handelt es sich sozusagen um eine "Restkategorie" für Konstrukte aus jener Gruppe 
psychologischer Kovariate, die Schmitt, Maes & Neumann (1994) Einstellungen, Werthaltun-
gen und Überzeugungen als generalisierte und überdauernde Dispositionen bezeichnet haben. 
Nach dem gegenwärtigen Stand der Projektentwicklung umfaßt diese Kategorie folgende 
Konstrukte. 

1. Werthierarchie [Grundlegende Werte in Anlehnung an Rokeach (1966) und Schwartz 
(1992) sollen in eine Rangreihe ihrer persönlichen Bedeutsamkeit gebracht werden.] 

2. Wertezentralität (Die persönliche Wichtigkeit von Kontrolle, Gerechtigkeit, Freiheit, Sinn 
und Hedonismus als für GiP besonders einschlägige Werte werden zusätzlich mit mehreren 
Items erfaßt.) 

3. Kontrollüberzeugungen [Hierzu liegt ein eigener Bericht vor (Maes, 1995b)] 
4. Drakonität [Hierzu liegt ein eigener Bericht vor (Maes, 1994)] 
5. Soziale Einstellungen 
6. Empathie 
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7. Arbeitsethik 

Gegenüber der Projektskizze von Schmitt, Maes & Neumann (1994) entfallen aus Kapazi-
tätsgründen die dort vorgeschlagenen Konstrukte Handlungs- versus Lageorientierung, Tena-
zität versus Flexibilität und Soziale Erwünschtheit. Neu gegenüber Schmitt, Maes & Neu-
mann (1994) hinzugekommen sind Drakonität, Arbeitsethik und Empathie, wobei das letzte 
Konstrukt aus Kapazitätsgründen möglicherweise entfallen muß. 

Haltungen zur Nation und politische Überzeugungen als Kovariate 

In der Projektskizze von Schmitt, Maes & Neumann (1994) werden Bekenntnisse und Affilia-
tionen zu Interessen- und Wertegemeinschaften gemeinsam mit Soziodemographischen Vari-
ablen aufgeführt. Im Zuge der theoretischen und methodischen Weiterentwicklung des For-
schungsvorhabens wurde diese heterogene Gruppe von Indikatoren ausdifferenziert in die 
Gruppe der oben bereits erwähnten Demographischen Kovariate und diese Gruppe. Die zuge-
hörigen Konstrukte und Meßinstrumente lauten: 

1. Haltungen zur Nation (Facetten des Nationalgefühls wie Nationalstolz und Scham über 
finstere Kapitel in der deutschen Geschichte; soziale Einheiten, mit denen man sich iden-
tifiziert) 

2. Machiavellismus 
3. Dogmatismus 
4. Ambiguitätstoleranz 
5. Toleranz 
6. Autoritarismus 
7. Konservatismus 
8. Liberalismus 
9. Sozialismus 
10. Ökologismus 
11. Anarchismus 

Haltungen zur Nation werden bei Maes, Schmitt & Schmal (1996b) abgehandelt, die Kon-
strukte Machiavellismus, Dogmatismus, Ambiguitätstoleranz, Toleranz und Autoritarismus 
bei Maes, Schmitt & Schmal (1996c). Der vorliegende Bericht informiert über die Entwick-
lung von Meßinstrumenten für die politische Grundhaltungen Konservatismus, Liberalismus, 
Sozialismus, Ökologismus und Anarchismus. 

POLITISCHE GRUNDHALTUNGEN 

Grunddimensionen politischer Überzeugungen 

Die Begriffe, mit denen wir unsere politischen Landschaften beschreiben und mit denen wir 
Bewegungen und politisch bewegte Menschen einordnen, stammen allesamt aus dem 19. 
Jahrhundert. Sie haben ihren Ausgangspunkt in der französischen Revolution, die den endgül-
tigen Abschied vom Mittelalter und den Beginn der Neuzeit markiert. Mit ihr verbunden ist 
der Übergang von der feudalistischen Agrargesellschaft zum Kapitalismus, der Übergang 
vom Absolutismus zu parlamentarischen Systemen und ideologisch gesehen "der Beginn je-
nes politischen Denkens, das die Freiheit des Menschen in den Mittelpunkt der Politik stellt 
und sich damit zur Individualität und zu vorstaatlichen Grundrechten bekennt" (Weller, 1990, 
S. 39).  

In der Auseinandersetzung mit den sich daraus ergebenden Problemen bildeten sich damals 
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politische Grundströmungen heraus, die bis in die heutige Zeit weiterverfolgt werden können. 
Wir nennen diese Strömungen Konservatismus, Liberalismus, Sozialismus und Anarchismus. 
Auch der Nationalismus, der sich nicht klar einem dieser Lager zuordnen läßt (es gibt konser-
vativen, liberalen, aber auch sozialistischen Nationalismus), ist ein Kind des vergangenen 
Jahrhunderts. Die großen Fraktionen der parlamentarischen Demokratien einschließlich des 
Europa-Parlamentes werden noch heute von Konservativen, Sozialisten bzw. Sozialdemokra-
ten und Liberalen gebildet. Neu hinzugekommen - und damit ein offensichtliches Kind des 
20. Jahrhunderts - scheint nur die ökologische Bewegung, die sich seit Ende der siebziger 
Jahre vor allem in Deutschland, aber auch in anderen Ländern, zur vierten größeren Kraft ent-
wickelte. Genau besehen reicht allerdings auch diese Bewegung bis ins 19. Jahrhundert zu-
rück: Sie reicht bis zur Romantik und anderen Gegenbewegungen zur Aufklärung. Zur ideo-
logischen Begründung berief sie sich häufig auf die Reden großer Indianerhäuptlinge des ver-
gangenen Jahrhunderts, die ein anderes Verhältnis des Menschen zur Natur forderten und in-
dianische Eingebundenheit in die Natur mit dem zerstörerischen Umgang der weißen Zivilisa-
tion mit der Natur kontrastierten. 

Psychologen, die interindividuelle Unterschiede in fundamentalen politischen Einstellun-
gen beschreiben wollten, haben bisher meist nur einen Teil dieses Spektrums in Meßinstru-
menten abzubilden versucht. So gibt es eine Vielzahl von Instrumenten zur Messung von 
„Konservatismus“ oder auch "Konservativismus" als Persönlichkeitseigenschaft, Fragebögen 
zur Messung von Liberalismus, Sozialismus oder Anarchismus muß man dagegen lange su-
chen. Dies mag damit zu erklären sein, daß man im Rahmen der Vergangenheitsaufarbeitung 
nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges nach Gründen für Entstehung und Erfolg des Fa-
schismus suchte und diese auch im Bewußtsein oder in der Persönlichkeit der Bürger zu fin-
den glaubte. Bahnbrechend ist in diesem Zusammenhang die Studie von Adorno et al. (1949), 
die die gesuchte Eigenschaft u.a. mit einer „F-Skala“ zu messen suchte. In der Folge wurden 
zahlreiche Skalen zur Messung von Faschismus, Autoritarismus und später zunehmend auch 
Konservativismus entwickelt, da man in diesen Eigenschaften Größen sah, die demokratische 
Entwicklungen verhinderten und erschwerten. Unterschiede und Grenzen zwischen den ge-
nannten Einstellungen werden dabei häufig nur sehr verschwommen konzeptualisiert. 

Wünschenswert wäre es dagegen, die Grenzen scharf und klar zu umreißen. Wünschens-
wert wäre vor allem ein Fragebogen, der das ganze Spektrum fundamentaler politischer Ein-
stellungen und Überzeugungen abzubilden in der Lage ist. Ein solcher Fragebogen sollte I-
tems zur Messung von Konservatismus, Liberalismus, Sozialismus, Faschismus, Anarchismus 
und Ökologismus mit ihren verschiedenen Facetten enthalten. Gegenwärtig sucht man solche 
Fragebögen in den Sozialwissenschaften vergebens. Eine der wenigen Ausnahmen bildet Ey-
sencks (1978) faktorenanalytische Studie über die Struktur politischer Einstellungen, in der er 
die Primärfaktoren Freizügigkeit (Permissiveness), Sozialismus (Socialism), Rassismus (Ra-
cism), Laissez-faire, Pazifismus (Pacifism), Kapitalismus (Capitalism), Religion, reaktionären 
Individualismus (reactionary individualism), menschliche Natur (human nature), libertäre 
Einstellungen (libertarianism) herauskristallisieren konnte. In der nachfolgenden Tabelle sind 
die Eysenckschen Items mit ihrer Zuordnung zu den zehn Faktoren zusammengestellt: 

 
 

Dimension 
 

 
Itemwortlaut 

 
Polung

Permissivität More severe punishment of criminals will reduce crime. - 
 There is no harm in travlling occasionally without a ticket, 

if you can get away with it. 
+ 



8 

 The laws against ´soft´ drugs like marijuana are too strict. + 
 Modern students show unrest because the old ways have 

failed. 
 

 Men and women have the right to find out whether they 
are sexually suited before marriage (e.g. by trial marriage) 

+ 

 Cildren today need more disciplin. - 
 The ´new look´in drama or TV plays an improvement on 

the old-fashioned typ of entertainment. 
+ 

 Sexual immorality destroys the marriage relation, whioch 
is the basis of our civilization. 

- 

 The ´free-and-easy´play-way of teaching youngsters re-
sults in poor reading and writing. 

- 

 Permissiveness in our society has gone much too far. - 
 The sight of young men with beards and long hair is un-

pleasant. 
- 

Socialism `Free enterprise´ is another way of saying éxploitation of 
the workers´. 

+ 

 Ultimately, private property should be abolished and com-
plete socialism introduced. 

+ 

 Royalty and nobility encourage snobbishness in a country, 
and are not compatible with dempcracy. 

+ 

 Our country is probable not better than many others. + 
 Tradition has too big an influence in this country. + 
 In the intrests of peace, we must give up part of our na-

tional souvereignty. 
+ 

Racism It would be best to keep coloured people in their own di-
stricts and schools, in order to prevent too much contact 
with whites. 

+ 

 Coloured people are innately inferior to white people. + 
 Improving slum areas is a waste of money. + 
  Jews are as valuable citizens as any other group. - 
 It would be a mistake to have coloured people as foremen 

over whites. 
+ 

Laissez-faire The government is gradually taking away our basic free-
dom. 

+ 

 Production and trade should be free from government in-
terference. 

+ 

 Many politicians are bought off by some private interest. + 
 Most politicians don´t seem to me to really mean what 

they say. 
+ 

 The welfare state gives too much help to people who re-
fuse to do a proper day´s work. 

+ 

Pacifism War can never be justified even if it seems the only way to 
protect our national rights and honour. 

+ 

 The evils of war are greater than any conceivable benefits. + 
 
Capitalism There is no such thing as a ´class struggle´ in this country 

today. 
+ 
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 Too much is paid in tax by people with high incomes. + 
 Strikes should be made illegal. + 
 There exists a class of people whose family background 

and traditions make them most fitted to lead the country. 
+ 

 Control of inflation is more important than a low rate of 
unemployment. 

+ 

Religion There is no survival of any kind after death. - 
 The church should attempt to increase its influence on the 

life of the nation. 
+ 

 Most religious people ae hypocrites. - 
 Religious beliefs of all kinds are just superstitions - 
 The universe was created by God. + 
Reactionary individu-
alism 

It is only by returning to our glorious and forgotten past 
that real social progress can be made. 

+ 

 There is no harm in travelling occasionally without a ti-
cket, if you can get away with it. 

+ 

 The government is gradually taking away our basic free-
dom. 

+ 

 Life in the old days used to be much more pleasant than 
nowadays. 

+ 

 The church is the main bulwark opposing the evil trends of 
modern society. 

+ 

 We should recognize that we have duties to society, as 
well as rights. 

- 

Human nature A classless society is impossible. + 
 War is inherent in human nature. + 
 All social planning laeds to human regimentation. + 
Libertarianism The minority should be free to citicize majority decisions. + 
 National minorities should have the right to govern them-

selves. 
+ 

 It is wrong to punish a man who helps another country be-
cause he prefers it to his own. 

+ 

 In this country it is big business that controls the state, not 
the people in general. 

+ 

 
In der Tat erfüllen die Items des Eysenckschen Fragebogens das Kriterium, eine große 

Spannweite sehr unterschiedlicher politischer Grundüberzeugungen zu erfassen und sich nicht 
auf ein als eindimensional verstandenes Konstrukt wie Konservatismus zu beschränken. Sie 
reichen von rassistischen Anschauungen bis zu sozialistischen Überzeugungen. In den Skalen 
„Permissiveness“, „Laissez-faire“ und „Libertarianism“ finden sich unterschiedliche Momen-
te liberaler Einstellungen, in den Skalen „Capitalism“ und „reactionary individualism“ sind 
konservative Züge vertreten. Die meisten Items haben aber nur einen allenfalls indirekten Be-
zug zu den politischen Grunddimensionen und können nur selten als individuelle Zustimmung 
zu einem ideologischen Überzeugungssystem gelesen werden. Dies ist zum Beispiel bei zwei 
Items des Sozialismus-Faktors der Fall: „Free enterprise is another way for saying exploita-
tion of the workers“, und „Ultimately, private property should be abolished and complete so-
cialism introduced“. Die anderen vier repräsentieren sehr allgemeine Überzeugungen (etwa 
„Tradition has too big an influence in this country“), die man nicht unbedingt als sozialistisch 
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bezeichnen muß. Trotz der relativ großen semantischen Spannweite der Items sind nicht alle 
eingangs erwähnten Dimensionen im Fragebogen vertreten (es fehlen Anarchismus und Öko-
logismus, Faschismus ist nur durch die spezifische Facette „Rassismus“ vertreten; ob die re-
levanten Facetten von Sozialismus, Konservatismus und Liberalismus abgedeckt sind, ist zu-
mindest fraglich). Andere Dimensionen des Eysenckschen Fragebogens („Religion“) haben 
nur sehr wenig mit politischen Inhalten zu tun. Zudem finden sich auf den einzelnen Faktoren 
auch sehr heterogene Zusammenstellungen von Items, deren klare Interpretation Schwierig-
keiten bereitet. Dies spiegelt sich auch in mitunter wenig markanten Ladungsstrukturen (mit 
teilweise doppelten Zuordnungen) der Items auf den Faktoren. Schließlich können manche I-
tems auch nur zeitgeistspezifisch als repräsentativ für eine bestimmte Einstellung gesehen 
werden (etwa „The sight of young men with beards and long hair is unpleasant“, „The new 
look in drama and TV plays is an improvement on the old-fashioned type of entertainment“, 
„Modern students show unrest because the old ways have failed“). Aus diesen Gründen wur-
de Eysencks Fragebogen trotz mancher Vorzüge nicht für GiP verwendet.  

Im folgenden wird die Konstruktion eines GiP-spezifischen Fragebogens vorgestellt, mit 
dem im wesentlichen drei Ziele verfolgt wurden: 

1. Der Fragebogen sollte möglichst das gesamte Spektrum an politischen Grundüberzeugun-
gen abdecken, das eingangs genannt wurde. D.h. er sollte Items zur Erfassung von Kon-
servatismus, Liberalismus, Sozialismus, Anarchismus, Faschismus und Ökologismus1 ent-
halten. 

2. Es sollte geprüft werden, ob sich die genannten Grundüberzeugungen als eindimensionale 
Konstrukte repräsentieren lassen oder ob jeweils unterschiedliche Facetten und wenn, 
dann welche Facetten sinnvollerweise zu unterscheiden sind. 

3. Die Begriffe zur Kennzeichnung solcher politischen Grundströmungen haben eine Ge-
schichte und eine geschichtlich gewachsene Bedeutung. Es sollte deshalb darauf geachtet 
werden, daß die ideengeschichtliche Einbindung der Konstrukte gewährleistet ist und an-
gemessen berücksichtigt wird. 

Ein Fragebogen zur Erfassung unterschiedlicher Facetten von Konservatismus, Libera-
lismus, Sozialismus, Anarchismus, Faschismus und Ökologismus 

Konservativismus 

Ideengeschichtliche Einbindung: Als Vorläufer konservativer Strömungen gelten gemeinhin 
Thomas Hobbes und Edmund Burke. Für Thomas Hobbes, der den Menschen als Wolf des 
Menschen sah (homo hominis lupus), war der Staat notwendig, um die "wilden" Menschen zu 
zähmen und sie daran zu hindern, sich gegenseitig umzubringen. Burke setzte sich mit der 
französischen Revolution auseinander und befand, Revolution und Fortschritt seien unüber-
brückbare Gegensätze. Dagegen habe in der Geschichte nur Kontinuität Erfolg, der Staat habe 
deshalb die Aufgabe, rechtzeitig dafür zu sorgen, daß aus sozialen Problemen kein explosives 
Potential entstünde. Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit seien schöne und lobenswerte 
Ziele, aber nicht erreichbar, weil die Menschen von Natur aus nicht dazu in der Lage seien 
und weil Freiheit leicht in Tyrannei, Brüderlichkeit in nationalen Fanatismus und Solidarität 
in Mißachtung von individueller Leistung umschlage. 

                                                 
1  Der Begriff Ökologismus mag etwas ungewöhnlich erscheinen. Gemeint sind damit jene 
Einstellungsfacetten, die ökologische Grundüberzeugungen kennzeichnen. Der Begriff wurde 
gewählt, um solche Einstellungen nicht grundlegend von den anderen Überzeugungen abzu-
grenzen, die alle als -ismen bezeichnet werden. 
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Im Gegensatz zu anderen politischen Strömungen hat der Konservativismus keinen eige-
nen Gesellschaftsentwurf und keine geschlossene politische Theorie, sondern definiert sich in 
der Regel durch die Gegnerschaft zu einer anderen politischen Richtung. Verteidigten "kon-
servative" Intellektuelle vor der franzöischen Revolution das "ancien regime", so akzeptierten 
sie im 19. Jahrhundert die Resultate der französischen Revolution und verteidigten den Status 
quo gegen die befürchtete sozialistische Weltrevolution: "War der Konservativismus ur-
sprünglich das politische Selbstverständnis der Aristokratie, so wandelte er sich nach der Re-
volution zur politischen Theorie der Bourgeoisie" (Weller, 1990, S. 98).  Konservativen Strö-
mungen geht es um Verteidigung, Bewahrung, Kontinuität und Beibehaltung der geistigen, 
religiösen sozialen und/oder ökonomischen Strukturen einer Gesellschaft.  

Weller (1990) grenzt den Konservativen sowohl vom Reaktionär ab, den ein vollständiger 
politischer Immobilismus kennzeichne, als auch vom Restaurativen, der die Wiederherstel-
lung vergangener historischer Epochen und Gesellschaftsstrukturen wünsche. Demgegenüber 
erkenne der Konservative das Prinzip der historischen Kontinuität an, aber erstens sei ihm das 
Tempo des Wandels zuwider und zweitens glaube er nicht an den Wandel durch Revolution, 
sondern nur durch Kontinuität und Evolution. Neben dieser Form ortet er einen Konservati-
vismus als Kulturkritik oder Kulturkonservativismus: Solche Konservative leiden am Nieder-
gang der bürgerlichen Gesellschaft und ihrer Kultur und leben "in gewisser Hinsicht von der 
Illusion, der kulturelle Nivellierungsprozeß könne zurückgenommen werden, wenn der Glau-
be an das Walten der göttlichen Vorsehung, die Einsicht in die Unzulänglichkeit des mensch-
lichen Handelns und der Vernunft, die aus der Geschichte gewonnene Erfahrung anstelle der 
abstrakten systematischen Denkanstrengung, die Autorität mit Rücksicht auf die natürliche 
Ungleichheit der Menschen und schließlich die Einheit von bürgerlicher Freiheit und Privat-
eigentum wiederhergestellt seien" (Weller, 1990, S. 97). Konservative Menschenbilder sind in 
der Regel pessimistisch, stehen der optimistischen Aufklärungsphilosophie skeptisch gegen-
über und warnen davor, sich auf den menschlichen Verstand oder die Ratio zu verlassen. Der 
Mensch, heißt es dann, sei nun einmal nicht in der Lage, alle komplizierten politischen Pro-
zesse in den Griff zu bekommen, geschweige denn sie zu planen und zu lenken. Das anthro-
pologische Gegenmodell behauptet dann, daß der Mensch von Natur her auf Kontinuität und 
Ordnung, auf Autorität und Selbstregulierung ausgerichtet sei und daß die gleichen Gesetze 
auch in Gesellschaft und Staat zu gelten hätten. In Auseinandersetzung mit politischen Uto-
pien, mit Visionen und Träumen verweisen Konservative in der Regel darauf, die historischen 
Fakten, die Erfahrung, die Empirie und den Realismus auf ihrer Seite zu haben.  

Die Behauptung der Notwendigkeit eines starken Staates („law and order“), die Verteidi-
gung althergebrachter oder überlieferter Werte, die Angst vor schnellen gesellschaftlichen 
Entwicklungen und die Bevorzugung von evolutionären Prozessen gegenüber revolutionären 
Entwicklungen, die Sehnsucht nach Vergangenem, die im Vergleich zu vermeintlich besseren 
Zeiten skeptische Betrachtung der eigenen Kultur, die man auch als kulturpessimistisch be-
zeichnen könnte, sowie die skeptische Betrachtung der Möglichkeiten der menschlichen Ver-
nunft sind daher typische Elemente konservativer Weltbilder, die allerdings nicht alle ge-
meinsam auftreten müssen. Für GiP wurde ein Arsenal an Items zur Messung von Konserva-
tismus formuliert, das sich an diesen Facetten orientiert. Vier der Items der Facette „Skepsis 
gegenüber der Vernunft“ sind Übernahmen aus dem Fragebogen zur Messung von Konserva-
tismus und Machiavellismus von Cloetta (1983) [es handelt sich um die vier Konservatismus-
Items  K17, K23, K31 und K36]. 
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Die nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick über sämtliche Items zur Messung der fünf 
Facetten von Konservatismus. Die hypothetische Subskala „Skepsis gegenüber der Vernunft“ 
wurde später aus ökonomischen Gründen aus dem GiP-Fragebogen gestrichen. 

 

Konservatismus 
Elemente Items 
Law and order 
 

Die wichtigste Aufgabe der Politik ist ein 
starker Staat, in dem Recht und Ordnung herr-
schen und sich alle sicher fühlen können. 

 Der Staat muß alles tun, den Bürger vor Kri-
minalität und anderen Bedrohungen zu schüt-
zen. 

 Wenn es keinen Staat gäbe, würden sich die 
Menschen gegenseitig die Köpfe einschlagen.

 Ohne einen starken Staat würden die Rechte 
des einzelnen mit Füßen getreten. 

Betonung und Verteidigung überlieferter oder 
„althergebrachter“ Werte 

Man kann nicht ständig alles Althergebrachte 
in Frage stellen. 

 Statt ständig neue Ideen zu produzieren, sollte 
man sich auf das Bewährte verlassen. 

 Wer Moden mitmacht, kann keinen eigenen 
Wertmaßstab entwickeln. 

Angst vor zu schnellen Entwicklungen (Evolu-
tion statt Revolution) 
 

Gesellschaftliche Veränderungen brauchen 
Zeit und dürfen auf keinen Fall überstürzt 
werden. 

 Radikale Veränderungen führen meistens ins 
Unglück. 

 Behutsame Entwicklungen sind besser als Re-
volutionen. 

Traditionsgebundenheit, Sehnsucht nach Ver-
gangenem, Kulturpessimismus 

In vergangenen Zeiten war die Gesellschaft 
viel besser geordnet als heute. 

 Früher war alles besser als heute. 
 Immer mehr wichtige Werte fallen der moder-

nen Welt zum Opfer. 
 Bildung und Erziehung der jungen Menschen 

werden immer schlechter. 
 Viele moderne Ideen zerstören unser kulturel-

les Erbe. 
Skepsis gegenüber der Vernunft 
 

Es gibt für den Menschen wirklich wichtigere 
Aufgaben, als alles mit dem Verstand durch-
dringen zu wollen. (Cloetta K 17) 

 Nicht die Vernunft, sondern das Gewissen ist 
die verläßliche Instanz zur Beurteilung von 
Gut und Böse. (Cloetta K 23) 

 Vertrauen und nicht ständige Kritik gewähr-
leistet das Funktionieren einer demokrati-
schen Gesellschaft. 
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 Auch wenn man die Menschen vollständig 

über ein Problem informieren würde, wären 
die meisten von ihnen nicht in der Lage, eine 
vernünftige Entscheidung zu treffen. (Cloetta 
K 31) 

 Ein noch so geschulter und kritischer Ver-
stand kann letzten Endes doch keine echte in-
nere Befriedigung verschaffen. (Cloetta K 36)

 
Liberalismus 

Schon früh lassen sich in der Geschichte liberaler Ideen zwei unterschiedliche Schwerpunkte 
erkennen, nämlich Wirtschaftsliberalismus und Bürgerrechtsliberalismus. Als Vorläufer aller 
liberalistischen Strömungen gilt John Locke, der sich von den Staatsgedanken eines Thomas 
Hobbes abgrenzte. Für ihn war der Mensch nicht nur von Natur aus gut (damit bedurfte es 
keines staatlichen Eingreifens mehr, ihn zu zähmen und vor sich selbst und seinegleichen zu 
schützen), sondern von Natur aus Eigentümer; die Funktion des Staates war für ihn einzig und 
allein, das Eigentum aller zu schützen und Mißbrauch zu verhindern. Von Natur aus besitzt 
der Mensch die Arbeit, die wiederum Eigentum schafft. Die Möglichkeit des Eigentums-
mißbrauchs ergibt sich daraus, daß alle Menschen gleichzeitig und gleichermaßen nach Ei-
gentum streben. Deshalb seien sie auf die Idee gekommen, einen Staat zu gründen, dessen 
Aufgabe der Schutz des Eigentums sei. Locker ausgedrückt ist der Staat bei Locke die "poli-
tische Organisationsform der im Bürgerrecht stehenden Hausväter" (Weller 1990, S.55).  

Einen radikalen und auf das Individuum konzentrierten Freiheitsbegriff entwickelte John 
Stuart Mill 1859.in seinem Essay „On Liberty“. Die Freiheit ist das Recht eines jeden einzel-
nen, sein Wohlergehen auf seinem eigenen Wege zu verfolgen. Niemand darf den einzelnen 
daran hindern oder ihn zu irgendeinem Verhalten zwingen, und mag dies noch so vernünftig 
erscheinen, solange er nicht andere durch seinen Freiheitsgebrauch schädigt. Der Staat soll 
dabei so wenig wie möglich in Erscheinung treten, möglichst ohne Sanktionen und Eingriffe 
auskommen und sich auf die Minimalaufgabe beschränken, einen Ausgleich herzustellen, 
wenn unterschiedliche Interessen aufeinanderprallen und Schaden durch Freiheitsbeeinträch-
tigungen droht. 

Bis heute lassen sich in den politischen Diskussionen unserer Tage Beispiele für den Wirt-
schaftsliberalismus und den Bürgerrechtsliberalismus finden, die nicht immer Hand in Hand 
gehen. Flügel oder Subgruppen innerhalb der liberalen Parteien werden gerne mit diesen Be-
griffen gekennzeichnet. Auch für GiP wurden zwei Sorten von Liberalismus-Items formuliert, 
die sich den beiden Spielarten von Liberalismus zuordnen lassen. Diese Items sind in der fol-
genden Tabelle den beiden Dimensionen zugeordnet. 

 
Liberalismus 

Elemente/Spielarten Items 
Wirtschaftsliberalismus 
 

 Es gehört zur unveränderlichen Natur des 
Menschen, nach persönlichem Besitz zu stre-
ben. (Cloetta K 11) 

  Für die Wirtschaft ist es wichtig, daß mög-
lichst wenig in das freie Spiel der Kräfte ein-
gegriffen wird. 



14 

  Nur die freie Marktwirtschaft sichert den 
Fortschritt, der letztlich allen zugute kommt. 

 Freies Unternehmertum ist das Herzstück ei-
ner gesunden Wirtschaft. 

Bürgerrechtsliberalismus 
 

 Die höchste Aufgabe des Staates ist es, die 
Freiheit des einzelnen zu gewährleisten. 

  Jeder muß die Möglichkeit haben, sein Le-
ben ohne staatliche Bevormundung nach sei-
nen eigenen Vorstellungen zu gestalten. 

  Die Freiheit des einzelnen hat Vorrang vor 
dem Machtanspruch des Staates. 

  Am Recht auf Meinungsfreiheit und 
Selbstbestimmung darf unter keinen Umstän-
den gerüttelt werden. 

 Der Staat muß dafür sorgen, daß jeder größt-
mögliche Entfaltungsmöglichkeiten hat und 
auf seine Art glücklich werden kann.  

 

Sozialismus 

Die Französische Revolution hatte das Tripel "Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit" noch in 
einem Atemzug geführt. Das 19. Jahrhundert zeigte dagegen recht drastisch, daß Freiheit und 
Gleichheit geradezu zu Gegensätzen werden können. Der ausgiebige Gebrauch der Freiheit 
einiger weniger führte zu einer immer größer werdenden Ungleichheit zwischen den Men-
schen und zu einem starken Auseinanderklaffen von Wohlstand und Armut. In dieser Situati-
on traten Gesellschaftstheoretiker auf den Plan, die verschiedene sozialistische Gesell-
schaftsmodelle vorlegten und einschneidende Veränderungen der Gesellschaft forderten. Ge-
meinsam ist diesen Modellen nur das Eintreten für die Ärmen und Unterprivilegierten, die 
Forderung nach radikalen gesellschaftlichen Veränderungen und der Traum von einer besse-
ren Gesellschaft, in der die als bedrückend empfundenen Probleme der Gegenwart nicht mehr 
existeren würden und Brüderlichkeit herrschen würde. Den Sozialismus gibt es in diesem 
Sinne nicht. Es gibt ungefähr soviele Sozialismen, wie es sozialistische Theoretiker gibt. Es 
gibt Sozialismus Owenscher Prägung, Saint-Simonscher Prägung, Proudhonscher Prägung, 
Marxscher Prägung, etc. (vgl. Lichtheim, 1975; Fetscher, 1967) und es gibt schließlich den 
sogenannten „real existierenden“ Sozialismus.  

Welche dieser Arten von Sozialismus sollten in GiP berücksichtigt werden, welche Über-
zeugungen meßbar gemacht werden? Da es eine Nebenfragestellung in GiP sein kann zu un-
tersuchen, wie sehr Bürgerinnen und Bürger der neuen Länder noch der ehemaligen Staats-
ideologie anhängen, ergibt sich, daß möglichst Elemente der Marxschen Lehre in den Items 
berücksichtigt sein sollen. Die Auswahl der Elemente und deren einfache und allgemein ver-
ständliche Operationalisierung stellt sich dabei als ein ausgesprochen schwieriges Unterfan-
gen dar. Die Marxsche Theorie ist eine extrem komplexe und vielschichtige Theorie mit einer 
großen Anzahl sehr heterogener Konzepte zu unterschiedlichen Themenbereichen. Schon die 
klare Explikation einzelner Konzepte ist nicht einfach, geschweige denn ihre knappe und prä-
zise Formulierung in Fragebogen-Items. Eine angemessene Repräsentation ihrer Grundzüge 
hätte eine intensive Beschäftigung mit theoretischen Aspekten des Sozialismus erfordert, die 
in einem psychologischen Forschungsprojekt nicht sinnvoll zu leisten ist. Einige zentrale As-
pekte wie die Geschichte von Ausbeutung und Klassenkampf, der historische Materialismus, 
die Selbstentfremdung des Menschen in der Arbeit oder die Befreiung des Menschen in der 
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„klassenlosen“ Gesellschaft (vgl. Fetscher, 1977) können dagegen einigermaßen knapp und 
klar in Items gefaßt werden. Für andere wie die Mehrwerttheorie oder den dialektischen Ma-
terialismus ist das nicht ohne weiteres möglich. Die folgende Tabellenübersicht zeigt den 
Versuch, einige Elemente des Sozialismus Marxscher Prägung in Items zu fassen. 

 
Sozialismus 

Elemente Items 
Ausbeutung und Klassenkampf Ausbeutung ist die schlimmste Geißel der 

Marktwirtschaft. 
 Es ist in der Geschichte immer so, daß sich 

die Unterdrückten gegen ihre Unterdrücker 
auflehnen. 

 Es wird solange keine friedliche Welt geben, 
wie sich einige auf Kosten anderer bereichern.

Entfremdung Entfremdung in der Arbeit nimmt dem Leben 
seinen Sinn. 

Materialismus Die gesellschaftlichen Verhältnisse bestim-
men das Bewußtsein des Menschen, nicht 
umgekehrt. 

 Geistige Freiheit nützt dem Menschen über-
haupt nichts, wenn er hungert oder unter un-
würdigen Bedingungen leben muß. 

Widerspiegelungstheorie  
  
Vorhersagbarkeit der historischen Entwick-
lung, „Wissenschaftlichkeit“ 

 

  
Utopie einer klassenlosen Gesellschaft Nur Gesellschaften ohne Klassengegensätze 

werden langfristig überleben. 
 Die beste aller Gesellschaften ist die klassen-

lose Gesellschaft. 
 Gesellschaften, die die Gleichheit der Men-

schen mißachten, werden früher oder später 
untergehen. 

 Trotz aller Rückschläge ist der langfristige 
Sieg des Sozialismus gewiß 

 Die klassenlose Gesellschaft wäre das Para-
dies auf Erden. 

 
Anarchismus 

Auch der Anarchismus ist eine typische Erscheinung des 19. Jahrhunderts. Angesichts des 
trotz Fortschritt und Industrialisierung großen Massenelends, der Übermacht des Staates und 
der Massengesellschaft, die als individualitätszerstörend wahrgenommen wurde, ist er der 
"Aufschrei des Menschen nach Freiheit, Gerechtigkeit und Individualität" (Weller, 1990, S. 
265). 

Wenngleich sich anarchistische Tendenzen bei entsprechendem Bemühen bis ins Altertum 
zurückverfolgen ließen, ist es üblich geworden, William Godwin als den Ahnvater des Anar-
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chismus zu betrachten, der 1793 ein Buch mit dem Titel "Untersuchung über politische Ge-
rechtigkeit und deren Einflüsse auf Moral und Glückseligkeit" schrieb. In diesem Buch führte 
er aus, daß der Mensch um so freier und glücklicher sei, je mehr er seine Individualität aus-
leben könne. Dazu sei es notwendig, Regierungen und Gesetze abzuschaffen, da diese von 
Übel und der menschlichen Freiheit hinderlich seien. Erst ein Leben ohne Zwang und Staats-
gewalt werde die Menschen zur gegenseitigen Nachsicht und Unterstützung erziehen. Der 
Deutsche Max Stirner predigte in seinem Bch "Der Einzige und sein Eigentum" (1845) unbe-
dingte Individualität, bezichtigte den Staat der Despotie und plädierte für die Umwandlung 
von Privateigentum in Gemeineigentum. Auch der Franzose Proudhon sah das Eigentum als 
"Quelle der Tyrannei" und formulierte den berühmten gewordenen Satz "Eigentum ist Dieb-
stahl". Als Konzentrat anarchistischer Überzeugungen kann das folgende Zitat verstanden 
werden, mit dem Proudhon zu definieren versuchte, was regiert zu werden heiße: "von Perso-
nen beobachtet, inspiziert, bespitzelt, kommandiert, indoktriniert, kontrolliert, beherrscht und 
zensiert zu werden, die weder Weisheit noch Tugend besitzen. Darunter fällt jeder Akt der 
Registrierung, Abstempelung, Besteuerung, Patentierung, Lizensierung, Schätzung, Messung, 
Ermahnung, Korrektur oder Täuschung. Unter dem Vorwand des öffentlichen Wohls wird 
man ausgebeutet, monopolisiert, belogen und betrogen und wird bei der mindesten Regung 
des Protests oder der Klage bestraft, bedrängt, geschmäht, zusammengeschlagen, niederge-
knüppelt, entwaffnet, verurteilt, verdammt, eingekerkert, erschossen, erdrosselt, deportiert, 
verkauft, beschwindelt, getäuscht, geschändet und entehrt. Das ist Regierung. Das ist ihre Ge-
rechtigkeit. Das ist ihre Moral. Und wenn man sich dann vorstellt, daß es unter uns Demokra-
ten gibt, die glauben, eine Regierung sei gut und notwendig; Sozialisten, die im Namen der 
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit diese Schande unterstützen; Proletarier, die sich als 
Kandidaten für das Präsidentenamt der Republik zur Verfügung stellen. Welch eine Heuche-
lei!" (zitiert nach Weller, 1990, S.272f.). 

Spätere Anarchisten gaben sich weniger mit Theorien ab, sondern forderten eine Propa-
ganda der Tat. Zur Abschaffung von Herschaft schien es vielen ein richtiger Weg, die Perso-
nen zu beseitigen, die die Herrschaft symbolisierten. Und so machten Anarchisten vor allem 
in den Jahren zwischen 1890 und 1914 häufig durch Attentate von sich reden; in diesen Jah-
ren wurden sechs Staatsoberhäupter ermordet, so der franzöische Präsident Carnot (1894), der 
spanische Ministerpräsident Canovas (1897), die österreichische Kaiserin Elisabeth (1898), 
der italienische König Umberto (1900) und der amerikanische Präsident McKinley (1901). 

Gemeinsam ist allen Anarchisten die Ablehnung jeder Form von menschlicher Organisati-
on. Der Staat, der von Natur aus als konservativ und deshalb fortschritts- und emanzipations-
feindlich angesehen wird, muß abgeschafft werden, um dem Menschen seine Freiheit zurück-
zugeben. Ebenso werden alle Ideologien und Weltanschauungen abgelehnt, da diese in der 
Regel dazu dienen, einen Herrschaftsanspruch, sei es des Staates oder bestimmter Gruppen, 
zu begründen. Infolgedessen haben sich anarchistische Theoretiker aber auch immer schwer 
damit getan zu beschreiben und zu begründen, was genau sie an die Stelle der bestehenden 
Gesellschaften setzen wollen und wie die anarchistische Gesellschaft von morgen denn aus-
sehen soll. Anders als die Marxisten waren die Anarchisten nicht von der Vorhersagbarkeit 
der geschichtlichen Entwicklung überzeugt und glaubten auch nicht, daß sich die Gesellschaft 
durch eine wissenschaftliche Doktrin ändern lasse. In Abgrenzung von manchen Marxisten 
warnte der russische Anarchist Bakunin schon sehr früh vor er Diktatur der Partei und der 
Wissenschaftlichkeit einer revolutionären Theorie.  

Von ganz anderen Voraussetzungen ausgehend und mit ganz anderen Problemen konfron-
tiert, gaben sich auch manche der Protestbewegungen der siebziger und achtziger Jahre des 
20. Jahrhunderts einen anarchistischen Anstrich. Das Sichwehren gegen einen als restriktiv 
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und übermächtig empfundenen Staat ("Atomstaat") wurde nun zur wichtigsten politischen 
Handlungsnorm erhoben. Dem Druck der gesellschaftlichen Normierung schien man sich nur 
durch eine durchgehende Verweigerungshaltung entziehen zu können, revolutionäre "Selbst-
verwirklichung" ersetzte politische Utopien und Gesellschaftsentwürfe. Mauergraffitis und 
populäre "Sponti-Sprüche" dieser Zeit verdeutlichen dies: "Anarchie ist machbar, Frau Nach-
bar", "Anarchie und Zärtlichkeit", "Ich bin absolut unregierbar", "Keine Macht für niemand". 

Zentrales Merkmal aller anarchistischen Überzeugungen ist die Ablehnung jeder Form von 
Autorität und von Macht eines Menschen über einen anderen. Es war deshalb relativ einfach, 
Anarchismus innerhalb des Fragebogens zur Erfassung politischer Grundüberzeugungen ein-
dimensional zu konzipieren und durch sechs Items zu repräsentieren. Die Itemwortlaute rei-
chen von eher klassischen Formulierungen anarchistischer Einstellungen bis zu Sponti-
Sprüchen (vgl. folgende Übersicht). 

 
Anarchismus 

Elemente Items 
keine Facetten unterschieden; radikal eindi-
mensional 

Der Staat muß abgeschafft werden, weil er die 
Menschen nur einschränkt und zu nichts Gu-
tem nützt. 

 Solange es Staaten und Regierungen gibt,  lei-
det die menschliche Freiheit. 

 Mein Wahlspruch heißt: Keine Macht für nie-
mand. 

 Mein Ideal ist eine Gesellschaft, in der nie-
mand über irgendjemanden herrscht. 

 Die Menschen würden sich besser verstehen, 
wenn es keine Gesetze mehr gäbe. 

 Ohne Zwang und Staatsgewalt würden die 
Menschen friedlicher miteinander umgehen. 

 

Ökologismus 

Mit Ökologismus sind im vorliegenden Zusammenhang diejenigen Grundüberzeugungen ge-
meint, die für die ökologische Bewegung seit den siebziger Jahren unseres Jahrhunderts kenn-
zeichnend sind (solche Einstellungen sind nicht unbedingt identisch mit Positionen der grü-
nen Partei). Diese Bewegung hat in den vergangenen beiden Jahrzehnten vor allem durch 
lautstark und vehement vorgetragenen Protest gegen eine Reihe technologischer Großprojekte 
(etwa Atomkraftwerke) oder Zerstörung und Gefährdung natürlicher Ressourcen von sich re-
den gemacht und die öffentliche Diskussion geprägt. Diese Bewegung ist aber nicht nur durch 
die gemeinsame Neinsagerpositionen zu solchen Einzelprojekten gekennzeichnet, sondern 
auch durch geteilte Grundüberzeugungen oder Glaubensanschauungen, die in öffentlichen 
Diskussionen, in Moden und Zeitgeisterscheinungen, aber auch in literarischen oder wissen-
schaftlichen Werken sichtbar werden, die für diese Zeit kennzeichnend waren. Unter diesen 
Grundideen ist aber allenfalls die Ansicht neu, daß die natürlichen Ressourcen begrenzt sind 
und daß wir nicht nur den heute lebenden Menschen gegenüber, sondern auch folgenden Ge-
nerationen gegenüber verantwortlich sind und die Erde in gutem Zustand zu übergeben haben. 
Diese Idee kommt in prägnanten Sentenzen zum Ausdruck „Wie haben die Erde von unseren 
Kindern nur geborgt“ oder „Die Mietsache (Erde) ist in gutem Zustand zurückzugeben“. An-
dere typische Elemente ökologischer Überzeugungssysteme sind dagegen weniger neu und 
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reichen weit zurück bis in die wilhelminische Natur- und heimatschutzbewegung (vgl. Linse, 
1986) oder in die Wandervogel-Zeit, andere sogar bis in die Romantik und zu Rousseaus „Zu-
rück zur Natur“. Solche weiteren Elemente ökologischer Überzeugungen sind etwa der Drang 
nach Natürlichkeit, Ursprünglichkeit und Selbstgemachtem, die Einbindung in die Natur, das 
Mißtrauen gegen jede Art von Großtechnik oder Großbetrieb und die Sehnsucht nach „klei-
nen“, überschaubaren Zusammenhängen oder dem „menschlichen Maß“ (Schumacher, 1978) 
sowie die Forderung nach weitgehender gesellschaftlicher Mitbestimmung aller Bürger in na-
hezu allen Bereichen oder nach „Basisdemokratie“. Ökologismus wird nicht eindimensional 
sein. Es werden Facetten wie die hier genannten zu unterscheiden sein, die nicht gleichzeitig 
von allen ökologisch Gesinnten geteilt werden müssen. Die folgende Übersicht gibt die im 
Rahmen von GiP entwickelten Items zur Erfassung der einzelnen Facetten wieder. 

 
Ökologismus 

Elemente Items 
Verantwortung für die Zukunft und künftige 
Generationen, Erhalt der natürlichen Lebens-
grundlagen 
 

Die Politik muß dafür sorgen, daß auch zu-
künftige Generationen noch auf der Erde le-
ben können. 

 Ohne die Bewahrung der Natur sind alle an-
deren politischen Ziele sinnlos. 

 Wir haben die Erde von unseren Kindern nur 
geborgt. 

 Wir haben gegenüber nachfolgenden Genera-
tionen die Pflicht, die Erde schonend zu be-
handeln. 

Rückkehr zum kleinen Maß, Skepsis gegen-
über Technologie („Technologiefeindlich-
keit“) 
 

Nicht in der Großtechnologie liegt die Zu-
kunft, sondern in überschaubaren technischen 
Anlagen. 

 Die Rückkehr zum menschlichen Maß und zu 
überschaubaren Zusammenhängen muß die 
Richtschnur allen politischen und wirtschaftli-
chen Handelns sein. 

 Der Mensch sollte keine Technik anwenden, 
bevor er nicht alle Folgen kennt und beherr-
schen kann. 

 Statt industrieller Massenproduktion sollte es 
mehr kleine Handwerksbetriebe geben. 

"Natürlichkeit",“Selbermachen“ 
 

Die Menschen in modernen Konsumgesell-
schaften sollten wieder mehr dazu kommen, 
das was sie brauchen (Nahrung, Kleidung, 
Gebrauchsgegenstände) selbst zu erzeugen 
und herzustellen. 
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 Die Menschen sollten auf Plastik und künstli-

che Produkte verzichten und dafür wieder 
mehr natürliche Produkte (Nahrungsmittel, 
Kleidung, Baustoffe) verwenden. 

Einbindung in die Natur 
 

Es ist nicht die Aufgabe des Menschen, die 
Natur zu beherrschen, sondern sich als Teil 
von ihr zu begreifen. 

 Die Natur braucht uns nicht, aber wir brau-
chen die Natur. 

Basisdemokratie 
 

Der einzelne Bürger wird viel zu wenig an 
politischen Entscheidungen beteiligt. 

 Politik darf nicht den Politikern überlassen 
bleiben; sie muß von den Menschen selbst in 
die Hand genommen werden. 

 Viele politische Entscheidungen bedürften ei-
gentlich einer Volksabstimmung. 

 Jeder Bürger sollte lernen, Politik selbst mit-
zugestalten. 

 
Faschismus 

Auch der Faschismus ist im Gegensatz zu Konservatismus, Liberalismus, Sozialismus und 
Anarchismus eine Erscheinung des 20. Jahrhunderts. Er ist eine "Kampfansage gegen die 
Neuerungen und Umwälzungen des 20. Jahrhunderts" (Weller, 1990, S. 184) und war "der 
verzweifelte Versuch, die Welt des 19. Jahrhunderts in das darauffolgende Jahrhundert hin-
überzuretten, [...], die versunkene, angeblich heile Welt des Biedermeier in die Moderne zu 
retten, koste es, was es wolle" (S.188). Speziell in Deutschland war er auch eine Reaktion auf 
den verlorenen Ersten Weltkrieg. 

Als Komponente des Faschismus war im Eysenckschen Fragebogen sozialer Einstellungen 
nur "Rassismus" berücksichtigt worden. Für den GiP-Fragebogen wurde versucht, neben 
Fremdenfeindlichkeit auch die Komponenten Verachtung von Demokratie und pluralistischer 
Diskussion, Elite- und Sendungsbewußtsein, Irrationalismus und Verherrlichung von Kraft 
und Energie, Sozialdarwinismus und Herrenmenschtum sowie Unterordnung des einzelnen 
unter die Volksgemeinschaft meßbar zu machen. Einige Anmerkungen zu den einzelnen 
Komponenten: 

Elitebewußtsein und Sendungsbewußtsein: Auch das dem deutschen Faschismus eigene 
Sendungsbewußtsein hat Wurzeln im 19. Jahrhundert  und geht bis auf Fichte zurück, der vor 
dem Hintergrund der Befreiungskriege gegen Napoleon 1807/1808 in seinen "Reden an die 
deutsche Nation" gemeint hatte, die Deutschen hätten gegenüber anderen Völkern eine be-
sondere Sendung, sie seinen die wahren und tiefen Erben der griechisch-römischen Zeit, ihre 
Kultur sei höherwertiger als die jedes anderen europäischen Volkes, sie seien das Volk der 
Dichter und Denker. Hitler griff darauf gerne zurück, und so wurde daraus schließlich das 
deutsche Wesen, an dem die Welt genesen solle. 

Sozialdarwinismus: Kennzeichnend für die faschistische Ideologie ist auch die Orientie-
rung am Sozialdarwinismus, die Betonung der "Rechte des Stärkeren" und des "Kampfes ums 
Dasein", den man gewinnen müsse. 
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Irrationalismus, Verherrlichung von Kraft, Energie und Gewalt: Die faschistische Ideolo-
gie hat starke Verbindungen zur Lebensphilosophie, die zu Anfang unseres Jahrhunderts von 
Philosophen wie Dilthey, Bergson oder Klages vertreten wurde. Sowohl Hitler als auch Mus-
solini verstanden sich als unmittelbare Nachfolger Nietzsches, in dessen "das Leben" ebenso 
eine zentrale Rolle eingenommen hatte. Die Gewalt wurde ebenso verehrt wie das Genie, des-
sen Hervorbringung bei Nietzsche das eigentliche Ziel der Kultur war. Dazu gehören auch der 
Kult der Jugend und der "Elan vital", die der analytischen und sezierenden Vernunft als Le-
bensmächte gegenübergestellt wurden. 

Die folgende tabellarische Übersicht zeigt die Zuordnung der für GiP formulierten Items 
zu den Komponenten. Im Anschluß zeigt der GiP-Fragebogen zur Ermittlung politischer 
Grundüberzeugungen die Mischung und Zusammenstellung aller hiervorgestellten Items zu 
einem Gesamtinstrument. 

 

Faschismus 
Elemente Items 
Elite, Sendungsbewußtsein 
 

Die Deutschen als Volk der Dichter und Den-
ker sollten der ganzen Menschheit den Weg 
weisen. 

 Die Deutschen müssen wieder eine führende 
Rolle in der Welt spielen. 

 Die deutschen Tugenden sind in der Welt oh-
ne Beispiel. 

Verachtung von Demokratie ("Parteienge-
zänk"), Machtausübung um jeden Preis 
 

Demokratie und das Gezänk der Parteien ma-
chen einen Staat nur schwach. 

 Politische Ziele kann man nur dann durchset-
zen, wenn man lange Diskussionen einfach 
unterbindet. 

 Wer politisch etwas erreichen will, der muß 
durchgreifen und darf mit Andersgesinnten 
nicht zimperlich umgehen. 

Leben als Kampf, Sozialdarwinismus, Herren-
menschen 

Man muß das Leben als Kampf akzeptieren, 
in dem nur die Besten bestehen. 

 Eine Gesellschaft ist nur dann überlebensfä-
hig, wenn es eine natürliche Auslese gibt, in 
der sich die Besten durchsetzen. 

 Es ist ganz natürlich, daß im Lebenskampf die 
Schwachen auf der Strecke bleiben. 

Irrationalismus, Verherrlichung von "Kraft" 
und "Energie" 
 

Der wahre Mensch zeigt Kraft und Stärke und 
erlaubt sich keine Schwachheiten 

 Gefühle sind als Zeichen von Schwäche abzu-
lehnen. 

 An Verweichlichung sind schon viele Gesell-
schaften kaputt gegangen. 

Unterordnung des einzelnen unter die Ge-
meinschaft 

Sozialschmarotzer kann man gar nicht hart 
genug anpacken. 
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 Zuerst kommen immer die Interessen des Vol-

kes, dann erst die eigenen. 
 Wer sich nicht voll in den Dienst seines Vol-

kes stellt, der hat in einem Staat nichts zu su-
chen. 

 Wer seine eigenen Interessen nicht hinter de-
nen der Volksgemeinschaft zurückstellen 
kann, gehört bestraft. 

Ethnozentrismus, Fremdenfeindlichkeit Auch wenn es hart klingt: Deutschland muß 
sich notfalls die vielen Ausländer und Asylan-
ten mit Gewalt vom Leib halten. 

 Wer unbedingt eine(n) Ausländer(in) heiraten 
will, der soll auswandern. 

 Auch wenn man es heute nicht laut sagen 
darf: Ein Volk, das nicht auf die Reinheit sei-
nes Erbgutes achtet, wird untergehen. 

 
Zusammenstellung der Items im GiP-Instrument 

Auf den folgenden Seiten geht es um Ansichten und Meinungen zur Politik, wie man sie häu-
fig hört. Kreuzen Sie bitte an, wie sehr Sie persönlich mit der jeweilige Aussage überein-
stimmen oder nicht. 
 stimme 

überhaupt nicht 
zu 

stimme 
voll und ganz

zu

 

1  Am Recht auf Meinungsfreiheit und 
Selbstbestimmung darf unter keinen Um-
ständen gerüttelt werden. 

0 1 2 3 4 5 

2  Ausbeutung ist die schlimmste Geißel der 
Marktwirtschaft. 

0 1 2 3 4 5 

3  Bildung und Erziehung der jungen Men-
schen werden immer schlechter. 

0 1 2 3 4 5 

4  Demokratie und das Gezänk der Parteien 
machen einen Staat nur schwach. 

0 1 2 3 4 5 

5  Der/die einzelne Bürger(in) wird viel zu 
wenig an politischen Entscheidungen be-
teiligt. 

0 1 2 3 4 5 

6  Der Mensch sollte keine Technik anwen-
den, bevor er nicht alle Folgen kennt und 
beherrschen kann.. 

0 1 2 3 4 5 

7  Der Staat muß abgeschafft werden, weil er 
die Menschen nur einschränkt und zu 
nichts Gutem nützt. 

0 1 2 3 4 5 

8  Der Staat muß alles tun, den/die Bür-
ger(in) vor Kriminalität und anderen Be-
drohungen zu schützen. 

0 1 2 3 4 5 
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9  Die beste aller Gesellschaften ist die klas-
senlose Gesellschaft. 

0 1 2 3 4 5 

10  Die Deutschen als „Volk der Dichter und 
Denker“ sollten der ganzen Menschheit 
den Weg weisen. 

0 1 2 3 4 5 

11  Die Deutschen müssen wieder eine füh-
rende Rolle in der Welt spielen. 

0 1 2 3 4 5 

12  Die deutschen Tugenden sind in der Welt 
ohne Beispiel. 

0 1 2 3 4 5 

13  Die Freiheit des einzelnen hat Vorrang 
vor dem Machtanspruch des Staates. 

0 1 2 3 4 5 

14  Die gesellschaftlichen Verhältnisse be-
stimmen das Bewußtsein des Menschen, 
nicht umgekehrt. 

0 1 2 3 4 5 

15  Die höchste Aufgabe des Staates ist es, 
die Freiheit des einzelnen zu gewährleis-
ten. 

0 1 2 3 4 5 

16  Die Menschen sollten auf Plastik und 
künstliche Produkte verzichten und dafür 
wieder mehr natürliche Produkte (Nah-
rungsmittel, Kleidung, Baustoffe) ver-
wenden. 

0 1 2 3 4 5 

17  Die Menschen würden sich besser verste-
hen, wenn es keine Gesetze mehr gäbe. 

0 1 2 3 4 5 

18  Die Natur braucht uns nicht, aber wir 
brauchen die Natur. 

0 1 2 3 4 5 

19  Die Politik muß dafür sorgen, daß auch 
zukünftige Generationen noch auf der Er-
de leben können. 

0 1 2 3 4 5 

20  Die wichtigste Aufgabe der Politik ist ein 
starker Staat, in dem Recht und Ordnung 
herrschen und sich alle sicher fühlen kön-
nen. 

0 1 2 3 4 5 

21  Entfremdung in der Arbeit nimmt dem 
Leben seinen Sinn. 

0 1 2 3 4 5 

22  Es gehört zur unveränderlichen Natur des 
Menschen, nach persönlichem Besitz zu 
streben. 

0 1 2 3 4 5 

23  Es ist nicht die Aufgabe des Menschen, 
die Natur zu beherrschen, sondern sich als 
Teil von ihr zu begreifen. 

0 1 2 3 4 5 

24  Es wird solange keine friedliche Welt ge-
ben, wie sich einige auf Kosten anderer 
bereichern. 

0 1 2 3 4 5 

25  Freies Unternehmertum ist das Herzstück 
einer gesunden Wirtschaft. 

0 1 2 3 4 5 

26  Früher war alles besser als heute. 0 1 2 3 4 5 
27  Für die Wirtschaft ist es wichtig, daß 

0 1 2 3 4 5 
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möglichst wenig in das freie Spiel der 
Kräfte eingegriffen wird. 

28  Gesellschaften, die die Gleichheit der 
Menschen mißachten, werden früher oder 
später untergehen. 

0 1 2 3 4 5 

29  Gesellschaftliche Veränderungen brau-
chen Zeit und dürfen auf keinen Fall über-
stürzt werden. 

0 1 2 3 4 5 

30  Immer mehr wichtige Werte fallen der 
modernen Welt zum Opfer. 

0 1 2 3 4 5 

31  Jeder muß die Möglichkeit haben, sein 
Leben ohne staatliche Bevormundung 
nach seinen eigenen Vorstellungen zu ges-
talten. 

0 1 2 3 4 5 

32  Man kann nicht ständig alles Altherge-
brachte in Frage stellen. 

0 1 2 3 4 5 

33  Mein Ideal ist eine Gesellschaft, in der 
niemand über irgendjemanden herrscht. 

0 1 2 3 4 5 

34  Mein Wahlspruch heißt: Keine Macht für 
niemand. 

0 1 2 3 4 5 

35  Nicht in der Großtechnologie liegt die 
Zukunft, sondern in überschaubaren tech-
nischen Anlagen. 

0 1 2 3 4 5 

36  Nur die freie Marktwirtschaft sichert den 
Fortschritt, der letztlich allen zugute 
kommt. 

0 1 2 3 4 5 

37  Nur Gesellschaften ohne Klassengegen-
sätze werden langfristig überleben. 

0 1 2 3 4 5 

38  Ohne die Bewahrung der Natur sind alle 
anderen politischen Ziele sinnlos. 

0 1 2 3 4 5 

39  Ohne einen starken Staat würden die 
Rechte des einzelnen mit Füßen getreten. 

0 1 2 3 4 5 

40  Ohne Zwang und Staatsgewalt würden die 
Menschen friedlicher miteinander umge-
hen. 

0 1 2 3 4 5 

41  Politik darf nicht den Politiker(inne)n ü-
berlassen bleiben; sie muß von den Men-
schen selbst in die Hand genommen wer-
den. 

0 1 2 3 4 5 

42  Politische Ziele kann man nur dann durch-
setzen, wenn man lange Diskussionen ein-
fach unterbindet. 

0 1 2 3 4 5 

43  Radikale Veränderungen führen meistens 
ins Unglück. 

0 1 2 3 4 5 

44  Solange es Staaten und Regierungen gibt,  
leidet die menschliche Freiheit. 

0 1 2 3 4 5 

45  Statt industrieller Massenproduktion sollte 
es mehr kleine Handwerksbetriebe geben. 

0 1 2 3 4 5 
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46  Statt ständig neue Ideen zu produzieren, 
sollte man sich auf das Bewährte verlas-
sen. 

0 1 2 3 4 5 

47  Trotz aller Rückschläge ist der langfristige 
Sieg des Sozialismus gewiß. 

0 1 2 3 4 5 

48  Viele moderne Ideen zerstören unser kul-
turelles Erbe. 

0 1 2 3 4 5 

49  Viele politische Entscheidungen bedürften 
eigentlich einer Volksabstimmung 

0 1 2 3 4 5 

50  Wenn es keinen Staat gäbe, würden sich 
die Menschen gegenseitig die Köpfe ein-
schlagen. 

0 1 2 3 4 5 

51  Wer politisch etwas erreichen will, der 
muß durchgreifen und darf mit Andersge-
sinnten nicht zimperlich umgehen. 

0 1 2 3 4 5 

52  Wir haben gegenüber nachfolgenden Ge-
nerationen die Pflicht, die Erde schonend 
zu behandeln. 

0 1 2 3 4 5 

53  Man muß das Leben als Kampf akzeptie-
ren, in dem nur die Besten bestehen. 

0 1 2 3 4 5 

54  Der wahre Mensch zeigt Kraft und Stärke 
und erlaubt sich keine Schwachheiten 

0 1 2 3 4 5 

55  Es ist ganz natürlich, daß im Lebenskampf 
die Schwachen auf der Strecke bleiben. 

0 1 2 3 4 5 

56  Eine Gesellschaft ist nur dann überlebens-
fähig, wenn es eine natürliche Auslese 
gibt, in der sich die Besten durchsetzen. 

0 1 2 3 4 5 

57  Gefühle sind als Zeichen von Schwäche 
abzulehnen.. 

0 1 2 3 4 5 

58  An Verweichlichung sind schon viele Ge-
sellschaften kaputt gegangen. 

0 1 2 3 4 5 

59  Sozialschmarotzer(innen) kann man gar 
nicht hart genug anpacken. 

0 1 2 3 4 5 

60  Wer sich nicht voll in den Dienst seines 
Volkes stellt, der hat in einem Staat nichts 
zu suchen. 

0 1 2 3 4 5 

61  Wer nicht bedingungslos zu seinem Volk 
steht, der hat seine Rechte als Bürger(in) 
verwirkt. 

0 1 2 3 4 5 

62  Auch wenn es hart klingt: Deutschland 
muß sich notfalls die vielen Auslän-
der(innen) und Asylant(inn)en mit Gewalt 
vom Leib halten. 

0 1 2 3 4 5 

63  Wer unbedingt eine(n) Ausländer(in) hei-
raten will, der/die soll auswandern. 

0 1 2 3 4 5 

64  Auch wenn man es heute nicht laut sagen 
darf: Ein Volk, das nicht auf die Reinheit 
seines Erbgutes achtet, wird untergehen. 

0 1 2 3 4 5 
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